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VII (Dürfen Stiftungen von Volksmiſſionen
irgendwie abgeändert werden 2) Es omm zuweilen vor,
daſs Volksmiſſionen geſtiftet werden mit der Clauſel Iim Stiftbriefe,
daſs die Miſſion von Prieſtern eines beſtimmten Ordens ab
gehalten werden ſoll ſt nun der jeweilige Ortspfarrer verpflichtet,
Prieſter jenes beſtimmten Ordens einzuladen, wenn vernünftige
Gründe hat, die Miſſion durch rieſter eines anderen Ordens ab⸗
halten laſſen?

Auf dieſe der Redaction vorgelegte rage antworten wir folgendes:
Der Ortspfarrer hat ſich durch die Annahme der Stiftung zur 9e⸗
wiſſenhaften rfüllung des Willens des 1  E verpflichtet. So
ange letzterer lebt, läſst ſich mit ſeiner Zuſtimmung eine Abänderung
der Sti ung immer bewerkſtelligen. Sobald aber der Stifter E·
ſtorben iſt, bleibt die Verfügung des Stiftbriefes gleich einer teſta⸗
mentariſchen Ufrecht, und aher kann der Ortspfarrer als Vollzieher
weder rlaubt noch giltig dieſelbe abändern, außer 0 iezu die
ausdrückliche efugnis erhalten. Ueberdies hat auch der bezeichnete
Orden durch die ein⸗ oder mehrmalige Abhaltung der Miſſion, alſo
durch die factiſche Acceptation der tiftung ereits ein Recht iezu
für die ukunft erhalten, ein Recht, welches ſe durch zeitweilige
Erhebung von Schwierigkeiten von Seite des Ordens noch nicht
verloren geht und daher nicht ſchlechterdings für immer
werden darf

Nur der kann Qaus einer gerechten Urſache eine Ab⸗
änderung der Stiftung verfügen, da von Chriſtus zum Verwalter
aller frommen Stiftungen eingeſetzt und ohin berechtigt iſt, alles
anzuordnen, was und wie * zum geiſtlichen Wohle der Gläubigen
nothwendig oder nützlich erſcheint. Der Biſchof iſt dagegen nicht

ſich berechtigt é Willensverfügungen und Stiftungen ab⸗
zuändern, EeS ſei denn, daſs bei Vorausſicht gewiſſer mſtände auch
der Stifter ſe gewi anders verfügt ätte, er ſeine Zuſtimmung
zweifellos dre  2 (Cf. Dr Müller, theol IIOT. IIL 114

Immerhin wird ſich der Ortspfarrer ſeinen Biſchof 5
wenden aben

Linz rofeſſor U Schmuckenſchläger.
III (Thurmglocken ohne feierliche eihe.) Es hat

ſich öfter, und wohl jed  al auf run eines Miſsverſtändniſſes
zugetragen, daſs neule Glocken, mn der icheren Vorausſetzung, der
In einer Biſchofſta angeſiedelte Glockengießer habe die feierliche
Weihe ereits beſorgt, Beſtimmungsort angelangt feierlich
pfangen und in den Urm aufgezogen wurden, hintennach aber
ſich als traurige Thatſache herausgeſtellt hat, daſs der Glockengießer
die elhe nicht beſorgt atte, demnach ungeweihte Glocken Im Thurme
angebracht worden ſind 6  en wir den Fall, dieſe leidige Wirklichkeit
ſei bloß dem Pfarrer bekannt, und die Pfarrkinder (ben iun dem


